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Mit fremden Augen betrachtet

Subjektiv und poetisch: Wolfgang Diehl liest in Landauer Stadtbibliothek Texte über die Pfalz


Von unserer Mitarbeiterin


Gabriele Weingartner


Die Pfalz als Reiseland und als Durchreiseland: In Wolfgang Diehls Mischung aus Lesung und klugem Räsonnement - als Teil des Projekts „ 1 Buch im Dreieck " - wurde das deutsch-französische Grenzgebiet am Dienstag in der Landauer Stadtbibliothek unversehens zu einem kulturhistorischen Untersuchungsgegenstand. 


Fremde Augen - das heißt, hauptsächlich reisende Schriftsteller und Soldaten des 18. und 19. Jahrhunderts - ließ der Autor auf pfälzische Regionen blicken, und siehe da: die Gegend zwischen der „französischen" Festungsstadt Landau und dem nordpfälzischen Donnersberg lag plötzlich unter dem Mikroskop höchst subjektiver, manchmal höchst poetischer Reisebeschreibungen.


Gerade sie aber war auch das Faszinierende: die Subjektivität. Denn jeder, ob Freiherr von Knigge 1793, vier Jahre nach dem Ausbruch der französischen Revolution, oder die preußischen Soldaten der Heiligen Allianz, die gegen Napoleon kämpften, wie der Dichter August von Platen, der im Städtchen Deidesheim einquartiert war: sie alle priesen die Leichtigkeit und Lebenslust der Pfälzer. 


Die reflektierteren Zeitgenossen unter ihnen übersahen aber auch nicht die prekäre Lage, in die das von Frankreich okkupierte und dann unter deutschen Fürsten zerstückelte Grenzgebiet auch bewusstseinsmäßig gekommen war: Man lebt eben nicht „ungestraft" unter revolutionärer Herrschaft, war nicht mehr so ganz ein „gutes deutsches Volk", sondern von der Aufklärung und demokratischen Bestrebungen „angekränkelt". Enthusiastische Deutsche oder Nationalisten waren die Pfälzer nach den französischen Erfahrungen also keineswegs.


Es war jedenfalls ein großes Vergnügen, wie sich das Bild über die Pfalz allmählich rundete, das Wolfgang Diehl mit den Beschreibungen der Dichter, Journalisten und Soldaten entwarf, denn er ließ sie mit kundiger, leichter Hand Revue passieren. Die meisten Reisenden lobten denn auch die Pfalz wegen ihres „Überflusses an Früchten und Wein". Einige aber registrierten durchaus, dass die Pfälzer wohl allzu gerne dem Wein zusprachen, also „gewiss nicht alt werden" würden. Und auch ihre Meinungsfreudigkeit und bisweilen „fehlende Tiefe" wurden nicht etwa übersehen. Keine Spur von „Asketen und Kopfhängern", nirgends.


Immerhin, auch einen veritablen Pfalz-Hasser ließ Diehl zu Wort kommen: den preußischen Schriftsteller Willibald Alexis, der einen pfälzischen Bauern, den er nach dem Weg fragte, doch tatsächlich mit einem ungewaschenen, glotzäugigen „Tier im Koben" verglich und vermeinte, sich - 1833, ein Jahr nach dem Hambacher Fest - in der Pfalz im feindlichen „Lager der Demagogen" zu befinden. 


Aber Alexis, ein preußischer Reaktionär reinsten Wassers, war der einzige, der das Kind mit dem Bade ausschüttete. Wussten doch auch die ausländischen Schriftsteller, die die Pfalz bereisten, die Pfalz zu würdigen: James Fenimore Cooper etwa, der - von 1826 bis 1833 in Europa lebend - seinen Roman „Die Heidenmauer", angezogen von der romantischen Limburg-Ruine, sogar in der Dürkheimer Gegend spielen ließ. Zu schweigen von Victor Hugo, der zwar in seinem Essay über die Zerstörung der Pfalz im Pfälzischen Erbfolgekrieg der französischen Soldateska die Leviten las, das linke Rheinufer aber nichtsdestotrotz - historisch abgeleitet - für die Franzosen reklamierte. 


Regelrecht ergreifend war dann der Schluss der kurzweiligen Veranstaltung, als Wolfgang Diehl die ganz Großen unter den deutschen Dichtern bemühte: Goethe, der 1779 die Pfalz bereiste: „Man wird wie die Trauben, tief und süß in der Seele". Und vor allem Hölderlin, dem der Blick in das „heilige Grün" der Rheinebene wie die „Rückkehr in die Heimat" dünkte. Wolfgang Diehl, der Heimat-Kenner, übersetzte für uns Heutige: letztlich handelt es sich um eine Art verinnerlichtes Paradies, das überall sein kann.


Und mit diesem erhebenden Gefühl konnte man dann auch wieder einigermaßen beruhigt in den unzeitgemäß harschen pfälzischen Winter stapfen.
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